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Aus dem BildeIWerk des Clusius (Preuß. 
StaatsbibUothek BerUn). 

und Kopf miteinander zu tun? Der Auszug 
der Pflanze ist angezeigt bei nervösem 
Kopfschmerz, bei Schwindelgefühl und 
verdunkelten Augen, bei Ohnmacht und 
Angst, auch bei Zittern des Hauptes. Die 
Kraft der Blume stärkt Hirn und Sinne. Die 
Blattnerven laufen gerade. Ohne Um­
schweife und Windungen wird der Pflan­
zensaft befördert. Ist dieses Blattbild, die 
Nervenschrift, ein Gleichnis für kräftige 
Bewegung und beschleunigtes Wegschaf­
fen? Tinktur und eingedickte Abkochung 
eröffnen, führen ab, wirken aufklärend, 
säubernd und glätten die Wege. Alte Ärzte 
rühmen den Maiblumenwein als ein köst­
liches Wasser bei Podagra, Glieder weh 
und Schlag. Der in der Blume brausende 
Frühling mache die Alten jung. Ihr Rat lau­
tet: Pflücke die Blumen, wenn sie am 
schönsten blühen und am reichsten duften! 
Fülle die Glöckchen ohne Stiele in eine 
Flasche, gieße besten alten Wein darüber, 
nimm ebensoviel Rosmarin- und Laven­
delblüten wie die nach dem Taufall ge­
zupften Maiglöckchen dazu, auch etwas 
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Zimtrinde, Muskatblüte und ein paar Nel­
ken. Die Flasche stelle in die Sonne. Ein­
reibungen mit diesem Punsch benehmen 
Gliederreißen, Waschungen des Kopfes be­
ruhigen die Nerven und erfrischen die Ge­
danken ... Das Verjüngungswasser, das den 
alten Leib in einen jungen umwandelt, 
fließt nur in der Fabel. Aber ein Tropfen 
des Lebenselixiers mag gewißlich in dem 
wohltätigen Maienwein enthalten sein - so 
verbürgen Sonne, Blüte und Traube ... ,,20 
(wird fortgesetzt) Heinrich Weigel 

Anmerkungen 

I Äskulapnatter: ursprünglich eine heilige. heilkräftige 
Schlange. dann mit Entwicklung der wissenschaftli­
chen Medizin .. Heiland" und Gott der Ärzte. die als 
seine Jünger Asklepiaden hießen 

2 Kopernikus mit dem Maiglöckchen. Holzschnitt aus 
dem 16. Jh. 

3 Matthias Jakob Schleiden 5.4.1804 Hamburg -

23.6.1881 FrankfurtlMain ... Die Pflanze und ihr Le­
ben". 6.A. I 864 Ferdinand Freiligrath 17.6.1810 Det­
maid - 18.3.1876 - Cannstatt bei Stuttgart 

5 Ludwig Uhland. 24.4.1787 Tübingen - 13.11.1862 

Tübingen 

6 Johannes Trojan 14.8.1837 Danzig - 21.11.1915 Ro­
stock ... Gedichte" 1883 

7 Balder. Baldur: Sohn des Odin und der Frigga. hoch­
geehrt als der schönste und gütigste der Asen; seine 
Schönheit ist so außerordentlich. daß ihn stets leuch­
tendes Feuer umstrahlt. daß sein Haupt wie die Son­
ne glänzt. 

8 Friedrich Wilhelm Weber 26.12.1813 Alhausen 
(Westfalen) - 5.4.1894 Nieheim ... Dreizehnlinden". 
1878 

9 Lily of the Valley. auch 'durchgekoppelt' mit Binde­
strichen: Lilium convalliurn, die .. Lilie der Täler" aus 
dem .. Hohen Lied" der Bibel. ist von der Weißen Li­
lie auf das Maiglöckchen übertragen worden. Der al­
te fromme Name steht in den Kräuterbüchern und ist 
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in Apotheken gebräuchlich gewesen. Volksnamen 
daraus sind häufig wegen volksetymologischer Um­
deutungen (aus Unverständnis) direkt 'lustig': Lili­
enkonvalljen. Lielienkonveilchen. Hilgenkurnmveil­
ehen. Lilumfalum. Fillifalliblüh. Landschaftlich ty­
pisch waren Maililie. MaischelIchen. Zauke. 
Tschaibchen. Nieskraut. Zweiblatt 

10 nach Grimm .,Altdeutsche W älder". I Nr. 20 

11 Hieronymus Bock um 1498 Fleidersbach bei Hei­
delberg - 21.2.1554 Hombach i. d. Vogesen . .. New 
Kreuterbuch" 1551 und öfter 

12 Otto Brunfels um 1483 Mainz - 1534 Bern . .. Con­
trafayt Kreuterbuch" 1532-1537 (2 Teile). war das 
erste Werk über deutsche Pflanzen 

13 Man glaubte. die Maiglöckchen wären gut gegen 
Auswirkungen der Schlaganfalle ... weil ihre Blüten 
wie Tropfen niederhängen" 

14 s. Anm. 2 

15 Die Maiglöckchen enthalten 0.2 bis 0.6 % herzwirk­
same Glykoside: Convallatoxol. Lokundjosid. Con­
vallosid (aus ihm wird beim Trocknen Convallato­
xol). weitere Inhaltsstoffe sind Saponine. Bei Ver­
zehr der Beeren (rot) und unbedachtem Austrinken 
des Blumenwassers sind schon Vergiftungen beob­
achtet worden. 

16 Malvasier ist ein süßer Rotwein aus Griechenland 
(zuerst!) und anderen Mittelmeerländern. 

17 s. Anm. 9 

18 Das .,Paradiesgärtlein" ist die symbolische Darstel­
lung MARIAS im Garten als .. hortus conclusus" lat. 
'geschlossener Garten' als Allegorie der Jungfräu­
lichkeit) mit verschiedenen symbolträchtigen Blu­
men. welche die Tugenden der Maria andeuten. auch 
erweitert durch Heilige und Kinderengel. Das 26.3 x 
33,4 cm große .. Frankfurter P .

..
. Anfang des 19. Jhs. 

von einem Frankfurter Zuckerbäcker gesammelt. ist 
in Städelschen Kunstinstitut FrankfurtlM" zu sehen. 

19 Aus: .,Der Kunstbrief. Das Paradiesgärtlein von ei­
nem oberrheinischen Meister um. 1410". Berlin 1947 

20 Friedrich Schnack. 5.3.1888 Rieneck i. Franken -
6.2.1977 München 
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"Bei den Siedlern am Hang" 
Die Bedeutung der Namen Heldra und Heldrastein 
Die ungewöhnliche und exponierte Lage 
des Heldrasteins hat ihm nicht zu Unrecht 
den Beinamen "Krone des Werratales" ein­
gebracht'. Die Beschreibung der wie eine 
Mauer wirkenden Felswand zeigt auch dem 
Unkundigen, daß es sich um eine außerge­
wöhnliche Erhebung handelt: " ... ein 500 m 
hoher, markanter Muschelkalkklotz mit 
beinahe waagerecht verlaufender Deck­
fläche und Hangkante sowie einer fast 2000 
Meter langen, steilen, bis zu 62 Meter senk­
recht abfallenden Felswand, dem gewalti­
gen Absturz einer flach nach Südwest ge­
neigten Hochfläche"2. 
Es fragt sich, ob diese ungewöhnliche Ge­
stalt nicht auch den Namensgebern des 
Berges ins Auge sprang und Anlaß für die 
Benennung gewesen ist. Eine Überprüfung 
bisheriger Deutungen führte in Verbindung 
mit neueren Arbeiten nord- und mittel­
deutscher Namen zu einem Gedanken, der 
in einer Anmerkung des Beitrages von H. 
Weigel und W. Ernst (s. Anm. 1) bereits an-

geführt wurde, hier und im folgenden aber • 
weiter und genauer ausgearbeitet werden 
soll. Die Behandlung eines geographischen 
Namens und dessen Etymologie verlangt 
zunächst nach einer möglichst genauen 
Auflistung der historischen Belege des Ob­
jektes. Diese zeigen nicht selten Verände­
rungen des Namens, die für eine zufrie­
densteIlende Erklärung unerläßlich sind. 
Zwar ist die Lautgeschichte eines Namens 
eingebunden in diejenige des am Ort ge­
sprochenen Dialektes, aber immer wieder 
kommt es zu Umdeutungen eines Namens, 
indem die Sprecher diesem einen neuen 
Sinn geben, zumeist dann, wenn die alte 
Bedeutung verblaßt ist und nicht mehr ver­
standen wird. 
Es liegt im Phänomen der Veränderlichkeit 
der Sprachen, daß sich der Wortschatz ei­
ner Sprache, einer Sprachgruppe wandelt. 
Einzelne W örter werden irgendwann durch 
andere ersetzt und verschwinden. Dies be­
deutet nicht selten, daß das Wort in der le-
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benden Sprache nicht mehr verwendet wird 
und nur noch aus Texten, Wörterbüchern 
und schriftlichen Aufzeichnungen gewon­
nen werden kann. 
Mit diesem Prozeß geht einher, daß Wör­
ter in ihrer Verwendung eingeschränkt sein 
können und nicht mehr von allen Sprechern 
benutzt werden. So verwendet man heute 
zum großen Teil Pferd für Roß, Insel für 
Eiland, ehrlich, rein für lauter und so wei­
ter Roß, Eiland, lauter wirken heute an­
tiquiert oder gehoben, waren aber einmal 
Bestandteil des allgemeinen Sprachge­
brauchs. Die Faszination der Ortsnamen 
liegt darin, daß gerade sie alte Wörter ent­
halten, die ein moderner Sprecher nicht 
mehr benutzt und daher auch nicht erkennt. 
So enthalten Namen wie Lauterbach ein al­
tes Wort für "sauber, rein", noch faßbar in 
deutsch geläutert, ein lauterer Charakter. 
Zusammenfassend gesagt: Wörter ver­
schwinden aus der Sprache. Aber sie leben 
oft in den Orts-, Flur- und Flußnamen wei­
ter. 
Der Ortsname Heldra ist wie folgt überlie­
fert: 
876 (K. 10. Jh.) Heldron (K. Andrießen, 
Siedlungsnamen in Hessen. Verbreitung 
und Entfaltung bis 1200, Marburg 1990, S. 
242 nach Monumenta Germaniae Histori­
ca, Diplomata Ludwig d. Dt. Nr. 170) 
1365 Heldern (H. B. Wencks Hessische 
Landesgeschichte, Bd. 2, Frankfurt-Leip­
zig 1789, S. 426) 14. Jh. zcu Helder 
(Weisthümer. Gesammelt von J. Grimm, 
Bd. 3, Göttingen 1842, S. 324) 
1613 Heldra (K. G. Bruchmann, Der Kreis 
Eschwege, Marburg 1931, S. 149) 
Der Flußname Heldra(-Bach) ist in alten 
Quellen offenbar nicht bezeugt3, jedoch ist 
von dem Fluß namen wohl eine in der Nähe 
liegende Wüstung Helderbach benannt 
worden4• 

_ Sie erscheint wie folgt in älteren Urkun-
• den: 

1081 (F. 11. Jh.) Helderbach (K. And­
rießen, Siedlungsnamen in Hessen. Ver­
breitung und Entfaltung bis 1200, Marburg 
1990, S. 181 nach Mainzer Urkundenbuch, 
Bd. 1 Nr. 358) 1365 Helderbeche (Reimer, 
Hist. Ortslexikon S. 220 nach Wenck, Hess. 
Landesgeschichte, Bd. 3, S. 213) 1778 Hel­
lersbach (Reimer, Hist. Ortslexikon S. 220) 
Der Flurname Heldrastein ist wie folgt be­
zeugt: 
Anfang 16. Jahrhundert supra lapidem dic­
tum Heidestein (K. G. Bruchmann, Der 
Kreis Eschwege, Marburg 1931, S. 131) 
1574 am Hellerstein (K. G. Bruchmann, 
Der Kreis Eschwege, Marburg 1931, S. 
137) 1613 des Hellersteins (K. G. Bruch­
mann, Der Kreis Eschwege, Marburg 1931, 
S. 150) um 1745 auf den Hellerstein (K. G. 
Bruchmann, Der Kreis Eschwege, Marburg 
1931, S. 155) 
Weitere Flurnamen bietet W. Arnold (s. u.). 
Es ist unverkennbar, daß Orts-, Fluß-, Wü-

\ 
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Orte in Europa mit "r"-Suffixen im Namen. Aus: 1. Udolph, Namenkundliche Studien zum 
Germanenproblem, Berlin - New York 1994, S. 191, Karte 24. 

stungs- und Flurname miteinander verbun­
den sind und letztlich auf eine einzige Be­
zeichnung zurückgehen. An diese sind die 
Zusätze -bach und -stein hinzugetreten. Die 
Deutung muß daher von einer Form Heldra 
oder ähnlich ausgehen. Zur alten Orts na­
menform Heldron siehe unten. 
Bisherige Deutungen verbanden den Na­
men gern mit dem Wort für Holunder, so 
schon W. Arnold5: "Heldra bei Wanfried ... : 
zu hol( un)tar sainbucus". Er fährt fort: "Da­
selbst Helderbach ... Die Localnamen ha­
ben abwechselnd Heller und Holler: Hel­
lerlache Wiesen bei Heldra, Hellerstein da­
selbst, Hellersbach Feldort bei Unterngeis, 
Hellersgrund Wiesen bei Hannerz, der 
Hellrich Feld und Holz bei Völzberg; da­
neben Holler, Hollerberg, Hollerborn, Hol­
lerfeld ... " 
Arnolds Vorschlag ist - allerdings ohne es 
zu erwähnen - E. Schröder, Deutsche Na­
menkunde, 2. Aufl., Göttingen 1944, S. 
185 gefolgt. Bei der Behandlung der Orts­
namen Hessens kommt er auf Namen mit 
ursprünglichem -tar zu sprechen, worin ein 
altes Wort für "Baum" steckt (noch zu er­
kennen in deutsch Holunder, englisch tree 

und auch verwandt mit deutsch Teer). Für 
Heldra nimmt Schröder wie Arnold Her­
kunft vom Holunder an. Gleiches vermutet 
K. Andrießen6 für den W üstungsnamen 
Helderbach . 
Gegen diesen Vorschlag hatte sich schon -
mit Recht - A. Werneburg ausgesprochen7 
und ausgeführt: "Arnold leitet [ihn] von 
althochdeutsch hol(un)tar - sambucus ab, 
indem er meint, Heller und Holler seien 
gleichbedeutend. Dem kann ich aber schon 
deshalb nicht beistimmen, weil das Wort 
nicht Hellron, sondern Heldron lautet. Mei­
nes Erachtens kommt hier das alte Haltae­
re, Helder in Betracht, im Sinne von 'Hirt', 
so daß Heldra als 'Hirtenwohnung' zu deu­
ten wäre". 
Einen ganz anderen Weg schlug auch der 
Altmeister der deutschen Namenforschung, 
Ernst Förstemann8, ein. Er stellte Heldra 
zusammen mit Helda, Hilden (alt Heldein, 
Heiede, Heldene), Heldrungen und ande­
ren zu niederländisch heIde, helle "Ab­
hang, Hügel, schräge Fläche, Kuhle, Tie­
fe", mittelniederdeutsch helle "abhängiges 
Land", althochdeutsch halda "die Halde", 
althochdeutsch hald "geneigt", ein Wort, 
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das schon im Gotischen (4. Jh. n. Chr.) als 
-halpei, zum Beispiel in wilja-halpeis "Zu­
neigung" bezeugt ist. Dazu gehört auch die 
deutsche Sippe (mit einer Bedeutungsver­
ändemng) um hold, Huld, huldvoll und so 
weiter, eigentlich ,,(zu)geneigt". Diesem 
Vorschlag folgte H. Walther.9 Er sieht in 
dem Namen Heldra eine ähnliche Bildung 
wie in dem Ortsnamen Heldmngen südöst­
lieh Bad Frankenhausens, 876 Heitmnga, 
1004 Haldmngin, der neben dem Ortsna­
men Oberheldmngen auch den Flußnamen 
Helderbach neben sich hat. 
Bevor ich E. Förstemanns und H. Walthers 
Erklämngsvorschlag aufgreife, seien eini­
ge ergänzende Belege und ältere Deutun­
gen für diese thüringischen Namen ge­
nannt: Während vom Flußnamen keine äl­
teren Formen bezeugt zu sein scheinen, 10 

ist der Ortsname Heldmngen auch außer 
den von H. Walther genannten beiden Be­
legen gut bezeugt: II 1128 Heldorongon, 
1143 Helderingen, 1169 Heldmngen, 1186 
Heldemngen, 1197 Heldmngin, 1197 
Haldemnge, 1199/1233 Heldmnch, 1202 
Haldmngen, (1203) Heldmgin, 1266 Hil­
dmng, 1310 Helderingen, 1365 Heldemn­
ge, 1365 Heldmngen, 1395 Heldunghen, 
1399 Heldemngen, 1413 Heldrunghen, 
1419 dem van Heldmngen. E. Ulbrichtl2 
und F. Wittl3 sehen in dem Namen wie an­
dere oben bei Heldra den Holunder. 
Entgegen den Auffassungen von Arnold, 
Schröder, Ulbricht, Witt und Andrießen 
können die Namen nicht mit der Holunder­
Bezeichnung verbunden werden. Werne­
burg hatte völlig recht, wenn er auf die Dis­
krepanz zwischen den Held-Belegen der 
Namen und der Lautform Holun- in dem 
Pflanzen wort hingewiesen hat. Letzteres 
geht wohl auf eine Vorform Holun-/ Hu­
lun- zurück und kann unmöglich mit Na­
men verbunden werden, die in der Wurzel­
silbe ständig ein -e- (Heldra) aufweisen. 
Nicht zuletzt deshalb hat H. Walther, zu 
dessen Auffassung wir jetzt zurückkom­
men können, in Nachfolge von E. Förste­
mann, eine ganz andere und durchaus über­
zeugende Etymologie (die ich nur in eini­
gen Kleinigkeiten korrigieren möchte) vor­
geschlagen. Er führt unter der Rubrik -r­
Bildungen neben Heldra auch Heldrungen 
auf und schreibt dort knapp: "germ. *Hal­
dira, *Heldara, zu althochdeutsch halda, 
heIde 'Bergabhang"'.14 
Weiter verweist er auf den Flußnamen Hal­
ler, Nebenfluß der Leine bei Springe (Dei­
ster), da 1304/24 als Halder belegt, sowie 
auf den von dem Fluß abgeleiteten Ortsna­
men Hallermunt. Hierzu sind einige An­
merkungen zu machen. 
Zum einen muß der Flußname Haller fern 
bleiben. Zwar steckt dieser durchaus in 
dem Ortsnamen Hallermuntl5 wie auch in 
dem Ortsnamen Springe, vor 1007 (A. 15. 
Th.) usque Helereisprig, 1255 Halresprige 
und so weiter, erst später Springel6, aber 

DAS WERRALAND 

der von H. Walther für die Deutung heran­
gezogene Beleg von 1304-24 Halder steht 
völlig isoliert gegenüber den Formen Hele­
re, Halleram, halram und so weiter. Der 
Name ist anderer Herkunft. 17 

Zum zweiten: die mutmaßliche Grundform 
für Heldra dürfte Haldira gelautet haben, 
kaum Heldara. Die überzeugende Ver­
lqlüpfung des Namens mit althochdeutsch 
halda, mittelhochdeutsch Halde, deutsch 
Halde führt zu dessen Grundform, die am 
ehesten als germanisch halpa- anzusetzen 
ist. Von hieraus kann der Wechsel des 
Stammvokals (heldra gegenüber Halde) 
nur durch ein folgendes -i- erklärt werden 
(sogenannter Umlaut, vergleiche Gast< 
germ. gasta-, aber Gäste< germ. gasti-). 
Nimmt man Namen wie Haldungen hin­
ZU,18 wo -ung- ebenfalls an Hald- angetre­
ten ist, so wird es sehr wahrscheinlich, daß 
Heldra aus Haldira entstanden ist. Mit H. 
Walther enthält dieser Name ein -1'- Ele­
ment (sprachwissenschaftlich: -1'- Suffix). 
Namen, die dieses enthalten, gehören zur 
frühesten Namenschicht germanischer 
Stämme, da das einfache Element -1'- in 
späterer Zeit nicht mehr in der Sprache le­
bendig war und damit auch keine Namen 
mehr gebildet werden konnten. 
In einer ausführlichen Studie ist dieser Bil­
dung vor wenigen Jahren nachgegangen 
wordenl9. Es ließen sich etwa 100 Namen 
aus Nord- und Mitteldeutschland, den Nie­
derlanden, Belgien und dem Nordosten 
Frankreichs gewinnen (siehe auch Karte), 
darunter etwa Artern bei Sangerhausen, 9. 
Jh. (Aratora, Latinisierung), 1136 de Ar­
tera; Atter bei Osnabrück; Badra, Blender, 
Deter, Diever, Dinkel', Drüber, Eimer, En­
gern, Emmer, Groß-, Klein-Fahner bei 
Langensalza, 876 Uuanari item Uanari, in 
Nord-uanare; Fehmarn, < Fimber; Freren 
(alt Friduren), Gitter (Ortsteil von Salzgit­
ter), Gummer, Halver, Heger, Höxter, 822 
Huxori, 823 Huxori, Iber, Ihren, Kelbra, 
Langern, Lecker, Letter, Levern, Limmer 
(Ortsteil von Hannover), Lüdern, Mahner, 
Mehler, Bad Münder, Nebra, Netra, Ölber, 
Ölper, Örner, Reiser, Rümmer, Salder, 
Schieder, Schlutter, Schwemmer, Secker, 
Sinthern, Sitter, Söhre, Steder, Stemmern, 
Welver, Wetter. 
Diese Namen enthalten im ersten Teil, al­
so vor dem -r-, fast immer einen Hinweis 
auf die Geographie, die Landschaft, Sen­
ken und Tiefen des Geländes und so wei­
ter. Der Mensch oder dessen Tätigkeit er­
scheint bei ihnen noch nicht. Es sind im 
Grunde genommen alte Flurnamen. So 
auch bei Heldra. Es liegt ein germanischer 
Name Hald-ira vor, der am ehesten als "Ab­
hangstelle, abschüssige Stelle, Kante" ver­
standen werden kann. Mit hoher Wahr­
scheinlichkeit ist dabei der Heldrastein An­
laß der Namensgebung gewesen: er hieß 
zunächst Haldira, entwickelte sich sprach­
lich völlig im Einklang mit der Lautge-

" 
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schichte zu Heldra und übergab seinen Na­
men dann dem Ort Heldra, dem Bach (mit 
dem Zusatz -bach), etlichen Flurnamen, 
um dann selbst später den Zusatz -stein zu 
erhalten. 
Daß der Ort seinen Namen vom Felsblock 
erhielt, zeigt auch dessen ältester Beleg 
Heldron. Darin steckt ein alter Dativ Plural 
auf ursprünglich -un, also etwa Haldirun. 
Der Dativ ist in alten germanischen Orts­
namen der typische Lokalkasus, er kann in 
unserem Fall ursplünglich bedeutet haben 

"bei den Siedlern am Hang". Mit Sicher­
heit abzulehnen ist der Vorschlag von A. 
Werneburg20, der an ein altes Hirtenwort 
denkt und daher eine "Hirtenwohnung" 

vorschlägt. Jürgen Udolph 
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